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PROJEK TBESCHREIBUNGEN 5 

■	 Sie wirken aktivierend in Initiativen, Projekte und Migran­

tenorganisationen hinein. Dadurch werden die Chancen von 

MigrantInnen zur Teilhabe erhöht. 

Einzelmaßnahmen 

Zur Umsetzung dieser Ziele entwickelten wir ein Fortbildungskon­

zept im Bausteinprinzip und führten es zunächst in 2 Durchgängen 

2007 und 2008 in Baden-Württemberg durch. Dieses Angebot 

wurde im dritten Jahr auf eine neue Zielgruppe zugeschnitten: 

Hauptamtliche im Feld Migration / Integration in ganz Deutsch­

land, die mit ehrenamtlichen MultiplikatorInnen zu tun haben. Ab 

2009 arbeiteten wir daran, unser Bausteinkonzept für das Netz zu 

adaptieren und damit allen Interessierten zugänglich zu machen. 

Voraussetzungen 

Eine sehr günstige Voraussetzung war unser Projekt IFE – Inter­

kulturelle Fortbildung für Ehrenamtliche, ein Modellprojekt 

zum Bürgerschaftlichen Engagement des Innenministeriums 

Baden-Württemberg, finanziert von der Landesstiftung Baden-

Württemberg. Über 700 Ehrenamtliche wurden darin von 2006­

2009 als IntegrationsbegleiterInnen qualifiziert. Sie unterstützen 

Menschen mit Migrationshintergrund beim Deutschlernen, den 

Hausaufgaben der Kinder, der Bewältigung von Alltag und Beruf – 

letztlich bei der Teilhabe in allen gesellschaftlichen Bereichen. 

Zum einen konnten wir dadurch bereits vielfältige, wertvolle 

Erfahrungen im Themenbereich sammeln und damit eine Basis 

vorweisen, zum anderen stand uns ein weit gespanntes persön­

liches Kontaktnetz an Ehrenamtlichen zur Verfügung. Ohne 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

5.14 EMU – EHRENAMTLICHE MULTIPLIKATORINNEN 

dieses Netz wäre der erste EMU-Qualifi zierungsdurchgang nicht 

ohne Weiteres zustande gekommen, denn die Erfahrung lehrt, 

dass persönliche Kontakte und Empfehlungen das A und O bei der 

Akquirierung von Teilnehmenden sind. 

Eine weitere förderliche Voraussetzung bestand darin, dass wir als 

Projektteam, also zu zweit, die hohen und aufwändigen Anforde­

rungen von innovativer Konzeption, Planung und Organisation 

besser bewältigen konnten und somit eine hohe Qualität bieten 

konnten. 

Eine Qualitätssteigerung kam auch dadurch zustande, dass wir 

nach dem 1.Durchgang 2007 das Konzept und die Durchführung 

reflektieren und verändern bzw. verbessern konnten. 

Schwierigkeiten 

Für eine solch zeitaufwändige Fortbildung genügend ehrenamt­

liche Teilnehmende zu gewinnen, stellt trotz guter Vernetzung 

eine Herausforderung dar, zumal nicht alle Interessierten unbe­

dingt die notwendigen Voraussetzungen erfüllen und auch damit 

zu rechnen ist, dass der Eine oder die Andere dann doch nicht 

erscheint. Wie oben angedeutet: ohne unser IFE-Projekt wäre der 

erste Durchgang nicht so schnell zustande gekommen. 

Dann bedeutet „Ehrenamt“ auch immer Freiwilligkeit, das heißt, 

trotz sicherer Zusagen kann man niemanden verpfl ichten. Wir 

machten die Erfahrung, dass aus persönlichen Gründen immer 

mit einem Ausfall von 1-2 Personen zu rechnen ist; manche waren 

auch derart engagiert, dass sie sich dann zwischen 2 gleichzeitig 

stattfindenden Fortbildungen entscheiden mussten. Der Faktor 
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PROJEK TBESCHREIBUNGEN 5 

„Zeit“ spielt immer eine zentrale Rolle, entweder nicht genügend 

oder zu beanspruchend bei Müttern mit Kindern – ein schier un­

lösbares Dilemma…. 

Für EMU 2007 hatten wir uns noch Hausaufgaben in Form theore­

tischer Texte überlegt und dann fest gestellt, dass das sowohl eine 

zeitliche wie auch zu Teilen intellektuelle Überforderung war. 

Inhaltlich hatten wir etwas Mühe, Profil und Rolle von Multiplika­

torInnen – ein zentrales Thema – zu erarbeiten. Dieser Begriff war 

vielen nicht so leicht zugänglich zu machen. 

Schwierig war auch, die Teilnehmenden zur Planung eines kleinen 

Projektes zu bewegen, da zeigten sich hohe Hürden. Im Nachhinein 

fanden es alle hilfreich, Projekte entworfen zu haben. Im 2. Jahr 

führten wir das Thema „Projektplanung“ von Anfang an ein und da­

durch gewann es an Selbstverständlichkeit und verlor an Schrecken. 

Positive Erfahrungen 

An vorderster Stelle steht der Zuwachs an Selbstbewusstsein und 

Selbstwert bei den Teilnehmenden, unser Empowermentansatz 

zeigte vollen Erfolg. 

Die Präsentation der Projekte im letzten Baustein war jedes Mal 

eine beeindruckende Veranstaltung: soviel Engagement, soviel 

Fähigkeit, Gelerntes umzusetzen, soviel persönliche Ausstrahlung 

und soviel Vielfalt. 

Zu beobachten, mit wie viel Interesse und Offenheit die Teilneh­

merInnen sich begegneten, wie gut sie lernten, mit ihrer Unter­



 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

5.15 INTEGRATION VON MIGRANTINNEN UND  MIGRANTEN IN DIE FREIWILLIGENARBEIT 

schiedlichkeit umzugehen und wie fruchtbar der Austausch war, 

gehört mit zu den bleibendsten Eindrücken aller drei Fortbil­

dungsreihen. 

Ein hoher Prozentsatz fühlt sich jetzt in der Lage, Ehrenamtliche 

mit und ohne Migrationshintergrund qualifiziert zu beraten und 

zu unterstützen – was wollen wir mehr??? 

Kontakt 

Evangelischer Migrationsdienst in Württemberg e. V., Herr Josef Minarsch-Engisch 

und Frau Gisela Wolf, Projekt EMU (Ehrenamtliche MultiplikatorInnen), Heilbronner 

Str. 180, 70191 Stuttgart, Tel. 0711 / 1656-170, engisch.j@diakonie-wuerttemberg.de, 

www.emu-emdw.de 

5.15 „Integration von Migrantinnen und 

Migranten in die Freiwilligenarbeit in der Alten­

hilfe in Bochum“ 

Der Schwerpunkt des Projektes „Integration von Migrantinnen 

und Migranten in die Freiwilligenarbeit in der Altenhilfe in Bo­

chum“ des Deutschen Roten Kreuzes, Kreisverband Bochum e. V., 

lag in der Stärkung des bürgerschaftlichen Engagements unter 

Ausländern und Spätaussiedlern und deren Einbindung in die 

Freiwilligenstruktur der Bochumer Altenhilfe. 

Hierzu konnte das Modellprojekt auf eine über 30-jährige Erfah­

rung und eine umfassende und gefestigte Versorgungsstruktur 

in den Bereichen „Migration“ und „Altenarbeit“ beim DRK Kreis-

verband Bochum e. V. zurückgreifen. Auch die Einbindung der 
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Projektmitarbeiterinnen in die kommunalen Netzwerke und ihre  

aktive Mitarbeit an der Entwicklung des Integrationskonzeptes für 

die Stadt Bochum brachte Synergieeffekte und wirkte sich positiv 

auf den Projektverlauf aus.  

Während der Projektphase wurden konkrete Maßnahmen  

für die Gewinnung von Migrantinnen und Migranten für das  

bürgerschaftliche Engagement in der Altenhilfe für die Stadt  

Bochum entwickelt, ein Qualifi zierungskonzept erstellt und die  

Rahmenbedingungen für das bürgerschaftliche Engagement für  

die Institutionen defi niert. Die Durchführung der Qualifi zierung  

von Freiwilligen und Mentoren, sowie deren Vermittlung und  

fachliche Begleitung waren weitere Bestandteile des Modellpro­

jektes. 

Ziele 

■   Erhöhung des Anteils der Freiwilligen mit Migrationshin­

tergrund im Ehrenamt durch die Sensibilisierung und Ge­

winnung von Migrantinnen und Migranten für das Thema 

bürgerschaftliches Engagement und deren Integration in den  

vorhandenen Freiwilligenpool in Bochum 

■   Sicherung und Verbesserung der Qualität des bürgerschaft­

lichen Engagements im Bereich der Altenhilfe in Bochum  

durch Qualifi zierung und fachliche Begleitung von Migran­

tinnen und Migranten 

■  V erbesserung der Betreuung älterer Migrantinnen und  

Migranten in Bochum durch Integration von Freiwilligen mit 

Migrationshintergrund in die Freiwilligenstruktur der Bochu­

mer Altenhilfe 



 

 

 

 

 

 

5.15 INTEGRATION VON MIGRANTINNEN UND  MIGRANTEN IN DIE FREIWILLIGENARBEIT 

Einzelmaßnahmen 

Zu Beginn des Projektes wurde eine Bestands- und Bedarfsanalyse 

in Bezug auf die Einsatzmöglichkeiten der Freiwilligen mit Migra­

tionshintergrund bei allen Bochumer Altenhilfeeinrichtungen 

und Krankenhäusern durchgeführt. Diese geschah mittels einer 

schriftlichen Befragung. Die Ergebnisse der Befragung zeigten 

einen überdurchschnittlich hohen Bedarf der Altenhilfeeinrich­

tungen an Freiwilligen (ca. 78 %). 

Ein weiterer Schwerpunkt des Projektes lag im Aufbau neuer und 

Ausbau vorhandener Netzwerkstrukturen. Parallel dazu wurde 

ein Expertenforum gegründet, das die fachliche Beratung und Be­

gleitung des Projektes übernahm. Dem Expertenforum gehörten 

Vertreter/innen des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge 

(BAMF), der Stadt Bochum, der Stiftung Bürger für Bürger, des Ku­

ratoriums Deutscher Altershilfe (KDA), der ARGE, des DRK General­

sekretariats, des DRK Landesverbandes Westfalen – Lippe e. V., des 

DRK Kreisverbandes Bochum e. V., der Ev. Fachhochschule RWL in 

Bochum und des Gerontologischen Instituts in Dortmund an. 

Daneben wurde auch das Gesprächsforum „Alter und Migration“ 

mit Vertretern von Migrantenselbtsorganisationen eingerichtet, 

um gemeinsam Handlungsschritte für die Optimierung einer 

umfassenden Versorgung für ältere Migrantinnen und Migranten 

in Bochum zu entwickeln. Zudem war das Modellprojekt ein fester 

Bestandteil der Bochumer Netzwerke in den Bereichen „Migra­

tion“ und „Alter“. 

Die Gewinnung von Freiwilligen mit und ohne Migrationshinter­

grund für das bürgerschaftliche Engagement in der Altenhilfe 
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5.15 INTEGRATION VON MIGRANTINNEN UND  MIGRANTEN IN DIE FREIWILLIGENARBEIT 

Befähigung und Ermutigung ehrenamtlicher Helferinnen und 

Helfer in der Sterbe- und Trauerbegleitung. 

Um die Qualität des bürgerschaftlichen Engagements zu sichern, 

wurde im Rahmen des Modellprojektes kontinuierliche, fachliche, 

trägerübergreifende Begleitung der Freiwilligen in „Freiwilligen­

meetings“ angeboten. Diese wurde während der Projektphase 

durch eine ehrenamtliche Expertin aus der Wissenschaft und 

die Projektmitarbeiterinnen wahrgenommen und vor Ablauf der 

Projektförderung an die bereits qualifizierten Mentoren überge­

ben. Die Mentoren wurden somit zum Bindeglied zwischen den 

aufnehmenden Altenhilfeeinrichtungen und den freiwilligen 

Helfern. 

Der Aufbau eines Freiwilligenpools von Migrantinnen und 

Migranten im Rahmen des Projektes war von hoher Priorität. 

Dadurch kann zukünftig eine bedarfsgerechte Betreuung von Mi-

Erläuterung der Projektarbeit an einem Infostand 
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grantinnen und Migranten auch im Alter gewährleistet werden. 

Die Rücklaufquote bei der Bestands- und Bedarfsanalyse in Bezug 

auf die Einsatzmöglichkeiten der Freiwilligen mit Migrationshin­

tergrund bei allen Bochumer Altenhilfeeinrichtungen und Kran­

kenhäusern in Bochum betrug nach der ersten Befragungswelle 

nur 25  %, so dass eine Nachbefragung erfolgen musste. 

Die Gewinnung der Freiwilligen für den Bereich der Altenarbeit  

erforderte besondere zeitintensive Maßnahmen, wie z.  B. die Ver­

netzung der bestehenden Netzwerke aus den Bereichen Migration  

und Altenarbeit sowie die Gewinnung der Migrantenorganisa­

tionen als Mittler. 

In Zusammenarbeit mit den relevanten Bochumer Netzwerken, 

Migrantenselbstorganisationen, dem Bochumer Freiwilligen-Zen­

trum, Integrationsbüro, Fachdienst Altenhilfe und der ARGE wird  

die Nachhaltigkeit des Projektes sichergestellt. Die im Rahmen des  

Modellprojektes entstandenen Angebotsstrukturen, gemachten 

Erfahrungen und gewonnenen Erkenntnisse werden an die Integra­

tionsagentur, die Seniorenbegegnungsstätten und die Alzheimer­

hilfe des DRK Kreisverbandes Bochum e. V. übertragen. Die Förde­

rung des Projektes durch das Bundesamt für Migration und Flücht­

linge (BAMF) hat dazu beigetragen, neue Impulse auf dem Weg zur  

kultursensiblen Altenarbeit unter Einbeziehung des bürgerschaft­

lichen Engagements von Migrantinnen und Migranten zu setzen. 

Kontakt 

Deutsches Rotes Kreuz Kreisverband Bochum e.  V., Migration, Frau Helene Ignat­

zi / Frau Kathrin Engel, An der Holtbrügge 8, 44795 Bochum, Tel. 0234 / 9445-127 / 143,  

E-Mail: integration.ignatzi@drk-bochum.de, bgst.engel@drk-bochum.de, www. 

drk-bochum.de 

http:drk-bochum.de
mailto:bgst.engel@drk-bochum.de
mailto:integration.ignatzi@drk-bochum.de
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5.16 B.I.G. – Bürgerschaftliches Engagement 

zur Integration ins Gemeinwesen 

Voraussetzungen 

Gerade im ländlichen Raum findet das gesellschaftliche Leben 

überwiegend in Vereinen und Interessensgruppen statt. Das bietet 

besonders gute Möglichkeiten, das Kennenlernen und Zusam­

menleben von Einheimischen und Migranten in ihrer neuen 

Umgebung zu fördern. 

Durch die gemeinsame Arbeit sind Migranten nicht nur Adres­

saten für Hilfeleistungen, stattdessen stehen ihre Ressourcen im 

Focus – sie können einen aktiven Beitrag dazu leisten, als gleichbe­

rechtigter Partner wahrgenommen zu werden. 

Einzelmaßnahmen / Ziele 

Durch den Einsatz ehrenamtlich engagierter Menschen als Inte­

grationshelfer gab es in Waldshut (Baden-Württemberg) folgende 

Angebote, um die Integrationschancen von MigrantInnen zu 

erhöhen: 

■	 für Kinder und Jugendliche 

■	 Hilfen in schulischen Belangen: 

Das Projekt „Schüler für Schüler“ war so konzipiert, dass 

Jungen und Mädchen voneinander lernen konnten. Die 

Grundannahme war, dass jeder Schüler nicht nur Schwä­

chen, sondern auch über Stärken verfügt. So konnte jeder 
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PROJEK TBESCHREIBUNGEN 5 

von jedem lernen. Darüber hinaus entwickelten sich unter 

den Teilnehmern soziale Kontakte bis hin zu Freund­

schaften. 

Weiterhin wurden sportliche Aktivitäten organisiert (Vol­

leyball, Bogenschießen, Vermittlung in Vereine, etc.) sowie 

die Gründung einer Mädchen-Band unterstützt. 

■	  für Familien 

■	 Angeboten wurden Hilfen bei Konflikten in der Familie, 

Begleitung bei Behördengängen (Patenschaften) sowie die 

Vermittlung an Beratungsstellen. 

■	 für Gruppen 

■	 Gründung von Interessensgruppen 

■	 Förderung der Selbsthilfekompetenz 

■	 Förderung sozialer Kompetenzen 

■	 Hilfe bei der Suche nach Räumlichkeiten 

Sport macht fit – fit fürs Engagement! 
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■	 Migranten als Partner 

■	 Ehrenamtliches Engagement ist für das Deutsche Rote 

Kreuz von fundamentaler Bedeutung. Ohne ehrenamtliches 

Engagement wären viele Leistungen nicht möglich. Doch 

das ehrenamtliche Engagement von Migranten ist noch 

ausbaufähig. 

■	 Wir haben daher exemplarisch auch bereits bestehende An­

gebote so gestaltet bzw. geändert oder erweitert, dass sich 

Migranten angesprochen fühlen können und dadurch zu 

bürgerschaftlichem Engagement angeregt bzw. motiviert 

werden. 

■	 Um auf die Ausbildung in Erster Hilfe aufmerksam zu ma­

chen, wurde in zwei Sprachen darauf aufmerksam gemacht. 

Der dadurch besonders angesprochene Kreis von jungen 

Führerscheinanwärtern bekam dadurch ein zusätzliches 

Gefühl von Sicherheit im Handeln hinzu, da die Möglichkeit 

bestand, in der Muttersprache Fragen zu stellen. 

■	 Weitere Arbeitsfelder waren schwerpunktmäßig ehrenamt­

lich geführte Kurse für Senioren und die Weiterentwicklung 

der DRK-Kleiderkammern zu niederschwelligen sozialen 

Diensten. 

■	 Nach Ablauf der Projektlaufzeit können wir auf eine Reihe 

von neuen Erkenntnissen zurückblicken: 

■	 Gewinnung von ehrenamtlichen MigrantInnen ist eine sehr 

persönliche Angelegenheit und bedarf auch ausreichender 

Kontakt- und Beziehungspfl ege. 

Schwierigkeiten 

Das größte Problem, mit dem wir uns intensiv beschäftigen mus­

sten, war ein ganz Pragmatisches. Es betrifft alle im Landkreis 

Waldshut lebenden Menschen, egal ob mit oder ohne Migrations­
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hintergrund: Der öffentliche Nahverkehr ist nicht auf die Bedürf­

nisse junger Menschen ausgelegt. Der Weg zur Schule und wieder 

nach Hause ist geregelt, aber nicht zur Nutzung in der Freizeit. 

Oft konnten wir nur unter großem organisatorischen Aufwand 

Fahrgemeinschaften bilden, um gemeinsame Aktivitäten durch­

zuführen. 

Eine weitere Hürde, die es immer wieder zu nehmen galt, wenn 

wir uns auf die Suche nach weiteren “ehrenamtlichen Helfern” 

gemacht haben, ist der geografische und kulturelle Hintergrund 

eines Migranten. 

In vielen Kulturen ist das verbandlich organisierte freiwillige sozi­

ale Engagement eher unbekannt bzw. beruht auf dem Prinzip der 

Nachbarschafts- oder Familienhilfe. 
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Das Migrationsmobil sorgt im ländlichen Raum für Verbindungen. 
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Hier bedarf es der eingehenden Erklärung über das System, wie es 

in Deutschland besteht. 

Positive Erfahrungen 

Besonders positive Erfahrungen konnten bei Menschen gemacht 

werden, die das Rote Kreuz bereits kannten oder gar selbst Hilfe 

durch das DRK bekommen hatten. Sie haben eine hohe Identifi ­

kation mit dem Verband entwickelt und geben gerne einen Teil 

dessen an andere weiter, was sie selbst bekommen haben, was sie 

wiederum zu kompetenten Multiplikatoren macht. 

Kontakt 

Deutsches Rotes Kreuz Kreisverband Waldshut e.V, Herr Michael Guldi, Fullerstr. 2, 

79761 Waldshut-Tiengen, Tel. 07741 / 62772, guldi@drk-kv-wt.de, www.drk-kv-wt.de 
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■	 Bürgerschaftliches Engagement fördert den interkulturellen 

Austausch in unserer Gesellschaft sowie demokratisches Mit­

einander. 

■	 Bürgerschaftliches Engagement kann professionelle Struk­

turen nicht ersetzen, aber sinnvoll ergänzen. 

■	 Bürgerschaftliches Engagement kann nicht als Integrations­

instrument vom Einzelnen gefordert werden, wohl aber kann 

es gefördert werden, denn es ist Ausdruck von Integration und 

Partizipation. 

■	 Bürgerschaftliches Engagement in der Integrationsarbeit hat 

sich gewandelt vom Engagement für die Zuwanderer (das es 

Das Engagement in der Integrationsarbeit wandelt sich vom Engagement für 

Migranten zum Engagement von Migranten 
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natürlich immer noch gibt) zum Engagement von und mit 

Menschen mit Migrationshintergrund. 

■	  D ie Formen des bürgerschaftlichen Engagements von und mit 

Menschen mit Migrationshintergrund sind vielfältig und als 

solche zu akzeptieren, z.  B. auch in Migrantenselbstorganisa­

tionen. 

■	  D ie Bedeutung des bürgerschaftlichen Engagements ist 

vielfach noch zu wenig bekannt und muss daher offen kommu­

niziert werden. Vielfältige Angebote und Zugangswege sind 

anzubieten. 

■	   Die Anerkennung von bürgerschaftlichem Engagement ist von 

zentraler Bedeutung. 

■ 	  Menschen mit Migrationshintergrund benötigen wie Einhei­

mische Unterstützung bei ihren Aktivitäten, etwa durch Quali­

fi zierung und Fortbildung zu Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, 

Fundraising und Organisationsentwicklung. 

■ 	  Angebote von und für Menschen mit Migrationshintergrund 

sollten auch zielgruppenspezifi sch entwickelt werden, um  

z.  B. auf die Interessen von Jugendlichen, Senioren oder Frauen  

einzugehen. 

■ 	 P rojekte und Aktivitäten sollten nachhaltig arbeiten können, 

d. h. notwendige Ressourcen wie Räumlichkeiten, Sachausstat­

tung und Personal sollten langfristig gesichert werden. 

■	  D ie interkulturelle Öffnung von Verbänden und Diensten ist 

unabdingbar für eine gelingende Zusammenarbeit mit Men­

schen mit Migrationshintergrund. 
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ANLAGEN 7 

7.1 Fortbildungsprogramm EMU 

EMU – Ehrenamtliche MultiplikatorInnen 

Ein Qualifizierungskonzept im Bereich „Ehrenamtliche 

und Integration“ – ein Beitrag zur Partizipation 

Rahmen 

EMU ist ein Modellprojekt des Bundesamtes für Migration und 

Flüchtlinge (BAMF) zur Qualifizierung von Ehrenamtlichen im Be­

reich Migration / Integration. Träger ist der Evangelische Migra­

tionsdienst Württemberg (EMDW) mit Sitz in Stuttgart. Der Verein 

ist Mitglied im Diakonischen Werk Württemberg. 

Mit diesem Projekt – Laufzeit ist von 2007 bis 2009 mit je einer Qua­

lifizierungsreihe pro Jahr – wollen wir den Integrationsprozess 

von MigrantInnen aktiv fördern. Erklärtes Ziel ist, dass alle an der 

Gesellschaft teilhaben, anerkannt sind und sich zugehörig fühlen. 

Besonders angesprochen sind Aktive in Initiativen, Freundeskrei­

sen und Migrantenvereinen, die gerne andere zum Ehrenamt 

motivieren und selbst Projekte anstoßen wollen. Um den er­

wünschten Effekt mit den Worten und Bildern der Teilnehmenden 

auszudrücken: Unsere MultiplikatorInnen wollen „Kettenreak­





















 

    

  

 

 

 

 

 

ANLAGEN 7 

Der letzte Block dieses reichhaltigen Programms drehte sich um 

den Bereich „Konfl ikte“. Über diverse Übungen refl ektieren die 

TeilnehmerInnen ihr eigenes Konfliktverhalten und lernten noch 

andere Konflikttypen kennen. Nach einem Kartenspiel (Farbe be­

kennen, siehe unser Handbuch) standen Konfl iktlösungsmodelle 

im Zentrum. 

An dieser Stelle ein Exkurs zum Thema Zeitknappheit: Bei einer 

solchen Reihe lässt sich unserer Erfahrung nach das Dilemma 

zwischen gewünschter und zur Verfügung stehender Zeit nicht 

lösen. Nachdem die EMU-TeilnehmerInnen 2007 in ihren Rück­

meldungen durchgängig Zeitknappheit monierten, erweiterten 

wir unser Modell um einen Baustein, also jetzt vier. Das war zwar 

besser, aber das Zeitproblem ist ein dem Freitag / Samstag-Modell 

immanentes, nicht befriedigend zu lösendes. Schon bei den 

Pausen mussten wir geizen – trotz schönem Wetter und reizvoller 

Umgebung – um unser Programm und die Bedürfnisse der Ein­
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Essen ist Kultur – und Kochen macht Spaß – vor allem gemeinsam. 
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zelnen und der Gruppe unterzubringen. Es handelt sich eben um 

Ehrenamtliche, die ihre private Zeit am Wochenende investieren 

und opfern, das sollten wir nicht überstrapazieren, sondern wert­

schätzen und anerkennen. 

Baustein 4 

Für das wichtige Thema Netzwerkarbeit hatten wir einen er­

fahrenen Netzwerker gebucht, der anhand eines Referates in 

die Materie einführte. Anschließend visualisierte jede / jeder das 

eigene Netzwerk mittels Knöpfen. Ein konkretes Anliegen einer 

Teilnehmerin bearbeiteten wir mit Hilfe von Wollfäden, die die 

Netzwerkverbindungen veranschaulichten und Lösungsvorschlä­

ge nahe legten. 

Die anschließende Einheit befasste sich mit „Lernen lernen“, 

sowohl als Selbsterfahrung als auch mit dem Blick auf Vermitt­

lungen wie z. B.Nachhilfe. 

Für den letzten Tag war die abschließende Vorbereitung und Prä­

sentation der einzelnen Projekte geplant. Dafür gab es nochmal 

Handwerkszeug in Gestalt einer kleinen Einführung in die Mo­

derationsmethode und Erleben ausgewählter Techniken sowie 

Inputs zu Präsentation und Feedback. Feedback-Geben übte die 

Gruppe am Beispiel der Einheit zu Netzwerk und zum bisherigen 

Verlauf des Bausteins. 

Dann bekamen alle ausreichend Zeit, Material und bei Bedarf 

Unterstützung für die Ausarbeitung ihrer Projektpräsentationen. 

Zu jeder der auf ihre Art ganz unterschiedlichen, gleichwohl aus­

nahmslos beeindruckenden Präsentationen gab es eine ausführ­

liche Rückmelderunde. 
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Beispiele von Projektideen / Projekten 

■	  Schneeräumprojekt, Presseartikel über AussiedlerInnen 

■	  Verbesserung des Sortierverhaltens in Großwohnanlagen 

■	  Begleitung Schwerkranker mit Migrationshintergrund 

■	  „Kochtreff“ für Tandems (Ehrenamtliche + MigrantIn) 

■	   Projekt „Poetry-Slam“ – Arbeit mit Jugendlichen als Vortrags­

wettbewerb 

Der Baustein ging mit einem Rückblick auf alle 4 Bausteine in 2 Grup­ 

pen mittels Symbolen in die Endphase. Daran schlossen sich ein ausf ühr­

licher umfassender Rückmeldebogen und eine kurze „Was ich noch  

sagen möchte“-Runde an. Alles endete mit der feierlichen Übergabe  

der Teilnahmezertifi kate und einem kleinen Geschenk für jede / jeden. 

Resümee 

■  A lle TN haben eine Projektidee entwickelt, präsentiert und 

zum Teil bereits umgesetzt, d.  h. sie können 

■  po tenzielle Ehrenamtliche für ein Engagement im Bereich  

Integration motivieren 

■  Ehrenamtliche beraten und unterstützen  

■  Projekte anstoßen 

■   aktivierend in Initiativen, Projekte und Migrantenselbstor­

ganisationen hineinwirken. 

■  Da durch werden die Chancen von MigrantInnen zur Teilha­

be erhöht. 

■  80  % der TN bewerteten die Fortbildung mit sehr gut 

■   26 Ehrenamtliche haben die Fortbildung mit Erfolg abge­

schlossen und ein Zertifi kat  erhalten. 



 

Ziele     Qualifizierte Vorbereitung von Menschen mit und 

ohne Migrationshintergrund für die Betreuung und 

Begleitung von Älteren 

  Sensibilisierung der potenziellen Freiwilligen für 

das Thema „Älterwerden“ 

   Integration der Freiwilligen in die Bochumer Alten-

 und Freiwilligenstrukturen 

Ablauf Theorieteil 

  30 Zeitstunden a 10 Module, die wahlweise entwe­

der als Veranstaltungsreihe oder Blockveranstal­

tung angeboten werden 

 Hospitation 

  20 Zeitstunden praktische Erfahrung in 1-2 Be­

reichen der Altenarbeit in Bochumer Altenhilfeein­

richtungen 

Methoden   Einzel- und Gruppenarbeiten, Rollenspiele, Diskus­

sionen, Präsentationen, Übungen, Vorträge 

 Einsatz von unterschiedlichen Medien 

Dozenten  Projektmitarbeiterinnen 

  Dipl. Sozialgerontologin / Dipl. Sozialarbeiterin, 

Pädagogin 

 Externe Experten aus der Wissenschaft und Praxis 

Abschluss       Zertifikat mit der Qualifikation zum / zur Senioren­

begleiter/in 

7. 2 FORTBILDUNGSPROGRAMM DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 
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Weitere Informationen 

www.emu-emdw.de 

Gisela Wolf und Josef Minarsch-Engisch 2009 

7.2  Fortbildungsprogramm des Deutschen  

Roten Kreuzes Kreisverband Bochum e. V. für die  

Altenhilfe 

Ablauf und Inhalte der Bildungsmaßnahme 

„Alter(n) – eine Lebensphase mit vielen Gesichtern“ 

für Menschen mit und ohne Migrationshintergrund 

http:www.emu-emdw.de
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Themen 

Modul 1   Begegnungen/ Kennenlernen und allgemeine 

Informationen zur Bildung 

 Gegenseitiges Kennenlernen 

  Vorstellung des gemeinwesenorientierten Integra­

tionsprojektes 

 Vorstellung der Inhalte der Bildungsmaßnahme 

   Wünsche und Erwartungen der Teilnehmer/innen 

an die Bildungsmaßnahme 

Modul 2 Alter(n) / Altersbilder / Alterstheorien 

 Was ist Alter(n)? Was macht Alter aus? 

 Wann ist man eigentlich alt? 

 Alter(n) im Wandel 

   Altersbilder in der Gesellschaft, in den Medien, in 

der Wirtschaft 

 Altersrollen 

 Alterstheorien 

 Disengagement- und Aktivitätstheorie 

Modul 3 Demographischer Wandel in Deutschland, Ruhr­

gebiet und Bochum 

 Womit beschäftigt sich Demographie? 

 Gerontologisch relevante demographische Trends 

 Altersaufbau der Bevölkerung in Deutschland 

 Wanderungsbewegung in Deutschland 

 Migrantinnen und Migranten in Deutschland 

 Migrationsformen 

 Die verschiedenen Integrationsebenen 

Modul 4 Biografi earbeit 

  Definition und Zielsetzung der Biografi earbeit 

 Methoden der Biografi earbeit 

 Einsatz von Materialien 

    Erstellung von Biografi ebögen, Lebenskisten, 

Lebensbüchern 

  Kennenlernen der Lebensgeschichte eines älteren 

Migranten bzw. einer älteren Migrantin 

Modul 5  Interkulturelle Kompetenz-Schlüsselqualifi kation 

 für die künftige Arbeit mit Älteren mit und ohne 

Migrationshintergrund 

  Verständnis im Umgang mit Menschen aus anderen 

Kulturen 

  Verständnis untereinander, Akzeptanz, Respekt 

Sensibles Handeln 
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Themen 

Modul 6 Alter und Migration 

 Geschichte der Zuwanderung nach Deutschland 

  Das Lebenslagekonzept und seine Dimensionen 

    Wohnen, Einkommen, Gesundheit / Pfl ege, soziale 

Netzwerke, Freizeitverhalten 

  Lebenssituation älterer Migrantinnen und Mi-

granten in Deutschland 

  Die türkische und jüdische Community im Ruhrge­

biet 

Modul 7 Kommunikationsaspekte 

 Verbale und nonverbale Kommunikation 

 Die 4 Seiten einer Nachricht 

 Kontakte herstellen 

 Gespräche führen 

   Integrative Validation – eine wertschätzende 

Umgangs- und Kommunikationsform mit Demenz­

erkrankten 

Modul 8 Krankheitsbilder im Alter und Betreuungskon­

zepte 

 Alter und Pfl egebedürftigkeit 

 Krankheiten im Alter (Multimorbidität) 

  Demenz, Depression, Angst und andere geria­

trische Symptome 

 Therapie- und Behandlungsmöglichkeiten 

 Betreuungs- und Beschäftigungskonzepte 

 Angehörigenarbeit 

Modul 9 Rechtliche Grundlagen und Altenhilfestrukturen 

  Pflegeversicherung (SGB XI) 

 Betreuungsrecht (BGB) 

  Vorsorgevollmacht / Betreuungsvollmacht / Patien­

tenverfügung 

 Wo bekommt man Hilfe und wie? 

 Altenhilfestrukturen in Bochum 

Modul 10  Angebote für Senioren / Projektarbeit 

 Welche Angebote für Senioren gibt es? 

  Wie kann ich Angebote für Senioren initiieren und 

gestalten? 

 Projektentwicklung 

   Wie erstelle ich ein Konzept? 

 Exkursion in eine Einrichtung der Altenhilfe 

  Kennenlernen der Handlungskonzepte und Organi­

sationsstrukturen in der Altenhilfe 
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ANLAGEN 7 

Fragebogen 

Bestands- und Bedarfserhebung im Rahmen des durch das Bun­

desamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) geförderten DRK-

Modellprojektes „Integration von Migrantinnen und Migranten in 

die Freiwilligenarbeit in der Altenhilfe in Bochum“ 

1.	 Bestandsaufnahme 

1.1  Sind in Ihrer Einrichtung Ehrenamtliche tätig? 

Ja Nein 

Wenn ja, wie viele: _____ 

Angaben können nicht gemacht werden, weil nicht erfasst. 

davon Frauen _____ davon Männer _____ 

Angaben können nicht gemacht werden, weil nicht erfasst. 

1.2  Sind in Ihrer Einrichtung Ehrenamtliche mit Migrations­

hintergrund tätig ? 

„Zu den Menschen mit Migrationshintergrund gehören: 

■	 Ausländerinnen und Ausländer (d. h. Personen ohne deutsche 

Staatsangehörigkeit), 

■	 Aussiedler mit eigener Migrationserfahrung, 

■	 eingebürgerte Ausländer (mit oder ohne eigene Migrationser­

fahrung) […].“ 

Quelle: Integrationsbüro der Stadt Bochum, 2006 
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Ja Nein 

Wenn ja, wie viele: _____ 

Angaben können nicht gemacht werden, weil nicht erfasst. 

davon Frauen _____ davon Männer _____ 

Angaben können nicht gemacht werden, weil nicht erfasst. 

2. Bedarfserhebung 

2.1  Wünschen Sie Ehrenamtliche für Ihre Einrichtung? 

ja, zeitnah. 

 ja, zu einem späteren Zeitpunkt. 

ja, wenn deren Gewinnung und Schulung durch eine andere 

Organisation übernommen wird. 

 nein 

Wenn ja, für welche Einsatzbereiche der Betreuung von älteren 

Menschen? 

Begleitung bei Spaziergängen 

Vorlesen 

Unterhaltung 

Spielen, basteln 

Begleitung zu Ärzten und Behörden 

Begleitung bei Einkäufen 

Begleitung zu kulturellen Veranstaltungen und Sportveran­

staltungen (Theater, Kino, Museum, Konzerte, Ausstellungen, 

Basaren, Fußballspielen etc.) 

Mithilfe bei der Organisation und Durchführung von Festen, 

Veranstaltungen 
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Unterstützung bei Gruppenangeboten 

Unterstützung bei Tätigkeiten „rund ums Haus“ 

Unterstützung bei hauswirtschaftlichen Tätigkeiten 

Sonstiges __________________________________________ 

2.2  	 Die von Ihrer Einrichtung gewünschten Ehrenamtlichen 

sollten 

weiblich sein. 

männlich sein. 

Das Geschlecht ist nicht von Bedeutung. 

2.3  	Welche Kompetenz wäre Ihnen am wichtigsten? 

Bewerten Sie auf einer Skala von 1 bis 6 (1 = sehr wichtig; 6 = 

gar nicht wichtig). 

Persönliche Faktoren 

Interkulturelle Kompetenz 

Freude im Umgang mit älteren Menschen 

Flexibilität 

Empathie 

Zuverlässigkeit 

Motivation 

Humor 

Gelassenheit 

psychische Stabilität 

Sonstige __________________________________________ 

Fähigkeiten 

musikalische und künstlerische Fähigkeiten 

Kreativität 
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Organisationstalent 

Sonstige __________________________________________ 

Sprachkompetenzen 

Deutsch 

Türkisch 

Russisch 

Polnisch 

Italienisch 

Sonstige __________________________________________ 

Bitte senden Sie uns den ausgefüllten Fragebogen bis zum 

_____________ zurück. 

Per E-Mail:	 migrationsprojekt@drk-bochum.de 

Auf dem Postweg: 	 Deutsches Rotes Kreuz 

Kreisverband Bochum e. V. 

Migration 

Frau Ignatzi / Frau Engel 

An der Holtbrügge 8 

44795 Bochum 

www.drk-bochum.de 

Bei Rückfragen stehen wir Ihnen unter folgenden Telefonnum­

mern zur Verfügung: 

0234/9445-127 oder -143 

Für Ihre Mitarbeit bedanken wir uns ganz herzlich. 
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7.3 Vereinbarung zur Teilnahme am Projekt 

„Die Jobpaten“ 

Im Projekt „Die Jobpaten“ arbeiten die ehrenamtlichen Paten und 

die Ausbildungsplatzsuchenden individuell zusammen. 

Diese persönliche Zusammenarbeit ist eingebunden in ein Modell­

projekt, welches vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 

finanziert und kontrolliert wird. 

Das bedeutet, dass die Teilnehmer – trotz ihrer individuellen 

Arbeit – auch Teil einer Projektgruppe sind. Damit übernehmen 

der Pate und der Internationale Bund in dieser Zeit eine besondere 

Verantwortung für die Teilnehmer. Die Teilnehmer müssen aber 

auch bestimmte Spielregeln einhalten. Dazu zählen die Zusam­

menarbeit mit den Paten und die Zusammenarbeit mit dem IB. 

Ich, der / die Unterzeichnende nehme ab Oktober 2007 am Projekt 

„Die Jobpaten“ teil. Während der Projektlaufzeit halte ich folgende 

Spielregeln ein: 

Zusammenarbeit mit meinem Paten 

■	 Ich halte die Vereinbarungen, die ich mit meinem Paten getrof­

fen habe, ein und 

■	 bereite mich auf unsere gemeinsamen Treffen vor. 

■	 Sollte ich zu einer Verabredung nicht kommen können, sage 

ich rechtzeitig ab. 

■	 Ich werde auch selber aktiv. 



 

 

7. 3 VEREINBARUNG ZUR TEILNAHME AM PROJEK T „DIE JOBPATEN“ 

Veranstaltungen vom IB 

Die Veranstaltungen, zu denen der IB einlädt, sind für mich ver­

bindlich, d. h. ich muss teilnehmen. 

Die Termine werden rechtzeitig bekannt gegeben. Wenn ich nicht 

teilnehmen kann, sage ich vorher beim IB-Ansprechpartner ab. 

Fehle ich wiederholt ohne Entschuldigung, kann ich aus dem Pro­

jekt ausgeschlossen werden. 

Beendigung 

Diese Vereinbarung gilt zunächst bis September 2008. 

Wenn ich vorher aus dem Projekt aussteigen möchte, wende ich 

mich an meine/n Ansprechpartner/in beim IB. 

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––– 

Datum, Unterschrift, Teilnehmer 

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––– 

Datum, Unterschrift, IB 
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____________________________________________________ 
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Fragebogen Jugendliche für das JobPaten-Projekt 

Persönliche Daten 

Name_______________________________________________
 

Geburtsdatum________________________________________
 

Geschlecht___________________________________________
 

Verheiratet / Kinder_____________________________________
 

Adresse______________________________________________
 

Telefon (Festnetz)______________________________________
 

Handy_______________________________________________
 

E-Mail_______________________________________________
 

Am besten bin ich zu erreichen
 

(Tageszeit, Wochentage, Art)_____________________________
 

Herkunftland_________________________________________
 

Nationalität__________________________________________
 

Aufenthalt in Deutschland seit____________________________
 

Aufenthaltsstatus (ausbildungsberechtigt?)__________________
 

Schulabschluss und Jahr und Ort des Abschlusses
 

Weitere (höhere) Abschlüsse (Universität o. ä.) 

Wenn der der Abschluss im Ausland getätigt wurde, wie wird er 

hier in Deutschland angerechnet? 

Ggf. angefangene / abgeschlossene Berufsausbildung 

Wo und wann? 



____________________________________________________ 

  

____________________________________________________ 

____________________________________________________ 

____________________________________________________ 

 

____________________________________________________ 

 

____________________________________________________ 

____________________________________________________ 

 

  

____________________________________________________ 

____________________________________________________ 

____________________________________________________ 

 

____________________________________________________ 

7. 3 VEREINBARUNG ZUR TEILNAHME AM PROJEK T „DIE JOBPATEN“ 

Bisherige Berufstätigkeit (auch wo 

Berufsorientierungstest liegt vor ? 

ja nein 

Ergebnis des Berufsorientierungstest 

Derzeitige Beschäftigung (Wo? Art und Zeiten der Beschäftigung? 

Seit wann sind Sie beim JMD in Beratung? Bei wem? 

Wie schätzen Sie Ihre Deutschkenntnisse ein? 

(absolvierte Sprachkurse?) 

Würden Sie ggf. einen weiteren Sprachkurs besuchen? 

Wenn ja, wie viel Zeit könnten Sie investieren? 

Berufsbezogene Fragen 

Berufswunsch (bitte Prioritäten angeben, falls es mehrere sind) 

Was haben Sie bisher unternommen, um einen Ausbildungsplatz 

zu finden? Seit wann bewerben Sie sich? Wo haben Sie sich bisher 

beworben? Welche Bewerbungen stehen noch aus? 

Haben Sie bereits Praktika durchgeführt? Wenn ja, wo und wie 

lange? 
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Fragen zum Programm 

Was erwarten Sie von Ihrem Paten? Welche Einschränkungen gibt es 

bei der Auswahl? (Geschlecht, Wohnort, Alter, Eigenschaften o. ä.) 

Könnten Sie ein Praktikum absolvieren? 

Wenn ja, wann und wie lange? 

Wie oft könnten Sie sich mit Ihrem Paten treffen? 

Sonstiges (anstehende längere Abwesenheiten o. ä.) 

Vielen Dank! 

Foto liegt vor? 

ja nein 

Arbeitsbescheinigungen / Zeugnisse liegen vor? 

ja nein 
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